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Abstract 
Immer mehr Bürger:innen wollen sich bei der Gestaltung ihres Umfeldes einbringen 
und bei öffentlichen Planungen und Entscheidungen einbezogen werden. Die Einbezie-
hung aller Bevölkerungsschichten gestaltet sich in der Praxis jedoch schwierig. Daher 
sollten die Chancen und Grenzen von Beteiligungsverfahren insbesondere aus Sicht der  
Bürger:innen tiefer erforscht werden. Das Ziel dieser Studie war die Motivation, Erwar-
tungen und Erfolgsfaktoren von Beteiligung aus Sicht der Bürger:innen zu erfassen. Dazu 
wurden in qualitativen Einzelinterviews zwei verschiedene Stakeholdergruppen befragt: 
Partizipationsexpert:innen und Bürger:innen. Die Ergebnisse zeigen, dass für die Parti-
zipationsexpert:innen prozessbezogene und für die Bürger:innen zwischenmenschliche 
Faktoren bei der Gestaltung von Beteiligungsprozessen im Vordergrund stehen. Die Ar-
beit weist vier wesentliche Erkenntnisse und Herausforderungen für Bürgerbeteiligung in 
der Praxis sowie konkrete Maßnahmen für Prozessgestaltende auf. 

More and more citizens want to participate in shaping their environment and be involved 
in public planning and decisions. In practice, however, it is difficult to involve all sections 
of the population. Therefore, the chances and limits of participation processes should be 
researched more deeply, especially from the perspective of citizens. The aim of this study 
was to identify the motivation, expectations and success criteria of citizen participation 
from the perspective of citizens. For this purpose, two different stakeholder groups were 
interviewed: participation experts and citizens. The results show that process-related  
criteria are very important for participation experts and interpersonal criteria for citizens 
when it comes to the design of participation processes. The study identifies four key fin-
dings and challenges for citizen participation in practice as well as concrete measures for 
process designers. 
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Die Relevanz von Beteiligung aus Sicht von 
Bürger:innen
Immer mehr Bürger:innen wollen sich bei der Gestaltung ihres urbanen Umfeldes ein-
bringen und bei Planungen und Entscheidungen, die ihr Stadtviertel und den öffentlichen 
Bereich betreffen, einbezogen werden. So ist die Zahl partizipativer Beteiligungsformate 
in den letzten Jahren gestiegen und Bürgerbeteiligungsangebote im städtischen Bereich 
sind mittlerweile bei der Bürgerschaft etabliert (Nanz und Fritsche 2012: 9). Denn eine 
demokratische Entscheidung ist für die Akzeptanz vieler Betroffener nicht (mehr) ausrei-
chend. Ein Grund dafür ist die wachsende Entfremdung zwischen Entscheidungsträgern 
(etwa Politiker:innen, Planer:innen) und Betroffenen (zum Beispiel Bürger:innen) (Renn 
2013: 71). Bürger:innen können häufig nicht nachvollziehen, wie Planungsziele- und In-
halte zustande gekommen sind und Aufklärungs- und Informationsveranstaltungen sind 
nicht ausreichend, um den bestehenden Vertrauensverlust wiederherzustellen (Renn 
2013: 72). Auch die Einbeziehung aller Bevölkerungsschichten im Sinne einer repräsen-
tativen Meinungsbildung gestaltet sich in der Praxis schwierig. Einige Bürger:innen sind 
nur schwer zu erreichen und ihre Kompetenz zur Beteiligung verschieden (Netzwerk Bür-
gerbeteiligung 2013: 6). Daher scheint es sinnvoll, die Möglichkeiten und Grenzen von 
partizipativen Beteiligungsverfahren genauer auszuloten. Entscheidend dabei ist, die Er-
wartungen an solche Verfahren aus Sicht der Bürger:innen zu verstehen, um darauf auf-
bauend Formate ableiten zu können, die einen nachhaltigen Vertrauensaufbau zwischen 
Bürger:innen und Verwaltungen und den Erfolg des Prozesses unterstützen. Ansonsten 
läuft man Gefahr Verfahren anzubieten, die Bürger:innen nur eingeschränkt zur Teilnah-
me motivieren, wenn diese vor allem an den Bedarfen anderer Stakeholdergruppen (zum 
Beispiel Planer:innen oder kommunale Verwaltung) ausgerichtet werden. Es wurden die 
folgenden Forschungsfragen aufgestellt, die im Rahmen der vorliegenden Forschungs-
arbeit beantwortet werden sollen. 

1. Welche Erwartungen haben die Bürger:innen an einen Beteiligungsprozess? 
2. Was motiviert die Bürger:innen zur Teilnahme?
3. Was macht einen Beteiligungsprozess aus Sicht der Bürger:innen erfolgreich?

 
Antworten auf diese Fragen lassen sich in der Literatur meist nur aus der Sichtweise 
von Partizipationsexpert:innen und Prozessgestalter:innen finden (Atlee et al. 2009: 2; 
Goldschmidt 2014: 5–6; Wachinger 2020: 9–10). Erwartungen aus Sicht von Bürger:innen 
sind nur vereinzelt Gegenstand der Forschung (etwa Klages 2007: 7–8; Klages und Vetter  
2013: 69–71; Schröder 2018: 315–317). Die eingangs aufgeführten Probleme betonen die 
Notwendigkeit, die Sichtweise der Bürger:innen umfassend abzubilden und diese Lücke 
in der Literatur zu schließen. Ziel dieser Studie ist daher, Erfolgsfaktoren für städtische 
Beteiligungsprozesse (vor allem in kommunaler Verantwortung) aus Bürger:innensicht 
zu identifizieren und zu untersuchen, unter welchen Voraussetzungen Bürger:innen mit 
dem Ergebnis von partizipativen Entscheidungsprozessen zufrieden sind. Der Fokus der 
Arbeit liegt dabei speziell auf Planungsprozessen, die den öffentlichen städtischen Raum 
betreffen.
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Grundlagen von Bürgerbeteiligung

Eine einheitliche Definition von Beteiligung oder Partizipation existiert in der Literatur 
nicht. Es bestehen unterschiedliche Auffassungen darüber, welche Verfahren als Bürger-
beteiligung verstanden werden können (Benighaus et al. 2017: 33). Unter einer Bürger-
beteiligung wird im Rahmen dieses Beitrags das Mitgestalten und Entscheiden der Bür-
ger:innen an einem Planungs- und Entscheidungsprozess verstanden (Nanz und Fritsche 
2012: 10). Im Vordergrund der Verfahren steht der gegenseitige Austausch mit dem Ziel 
einer Meinungsbildung und anschließender Entscheidungsfindung (ebd.: 11). Zweck und 
Ziele von Bürgerbeteiligungsverfahren sind vielseitig. Auf Seiten der politischen Entschei-
dungsträger:innen soll meist allgemein eine bessere Transparenz im Planungs- und Ent-
scheidungsprozess erreicht werden (ebd.: 9). Bürger:innen nutzen Bürgerbeteiligungsan-
gebote hingegen häufig, um ihre eigenen Wünsche und Bedürfnisse zum Ausdruck zu 
bringen oder um Entscheidungen mit zu beeinflussen (Schröder 2018: 317–318). 

Bürger:innen- versus Expert:innensicht

In der Literatur bestehen bereits einige Kriterienkataloge zu erfolgreicher Bürgerbeteili-
gung wie beispielsweise die „zehn goldenen Regeln“ der Allianz Vielfältige Demokratie 
(2017) und die „Qualitätskriterien Bürgerbeteiligung“ des Netzwerk Bürgerbeteiligung 
(2013), welche bereits eine breite Grundlage darstellen. Jedoch beziehen die wenigsten 
Arbeiten in der Literatur die direkten Aussagen von Bürger:innen mit ein, sondern wurden 
stattdessen von Partizipationsexpert:innen abgleitet. Auch wurden die Arbeiten der Par-
tizipationsexpert:innen bisher noch nie mit Arbeiten verglichen, die direkte Aussagen von 
Bürger:innen miteinbezogen haben. Der nachfolgend abgebildete aktuelle Forschungs-
stand verdeutlich jedoch die Relevanz, die Erkenntnisse beider Stakeholdergruppen um-
fassend zu erforschen. Zunächst werden die Erfolgsfaktoren für einen Beteiligungspro-
zess von Partizipationsexpert:innen erläutert und anschließend wird die Sichtweise der 
Bürger:innen abgebildet.

Aus Sicht von Partizipationsexpert:innen scheinen für Bürger:innen Mitgestaltung und  
Ergebnisoffenheit die wichtigsten Faktoren für einen erfolgreichen Beteiligungsprozess zu 
sein. So ist es wichtig, dass ein hohes Maß an Entscheidungsspielraum vermittelt wird 
und die Bürger:innen das Gefühl haben, mit ihrer Beteiligung Einfluss nehmen zu können 
(Atlee et al. 2009: 16; Klages 2007: 28–29; Wachinger 2020: 20). Auch eine klare Zielsetzung 
und hohe Verbindlichkeit seien für Bürger:innen wesentliche Voraussetzungen für einen 
erfolgreichen Prozess (Kubicek et al. 2011: 10). Als weiterer wichtiger Erfolgsfaktor wird in 
der Literatur die Transparenz des Verfahrens genannt. Prozessgestalter:innen sollten die 
Verfahren möglichst fair gestalten und den Bürger:innnen Ablauf und Ergebnisse trans-
parent und nachvollziehbar darbieten (Atlee et al. 2009: 15; Goldschmidt 2014: 147–148; 
Kubicek et al. 2011: 11; Wachinger 2020: 22). Weiterhin stellen eine frühzeitige Beteiligung 
und sorgfältige Planung, sowie die Bereitstellung ausreichender Ressourcen aus Sicht der 
Partizipationsexpert:innen wichtige Einflussfaktoren dar (Atlee et al. 2009: 11; Birzer 
2015: 43–45; Wachinger 2020: 19–21). Auch die Relevanz des Themas und ein hoher wahr-
genommener Nutzen auf Seiten der Bürger:innen beeinflusst die Teilnahme an einem Par-
tizipationsprozess (Kubicek et al. 2011: 10). Eine gute örtliche und zeitliche Erreichbarkeit 
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des Beteiligungsverfahrens sowie eine angemessene Komplexität des Themas sind weitere 
Qualitätskriterien (Irvin und Stansbury 2004: 62). 

Insgesamt gibt es wenige kommunenunabhängige Forschungsarbeiten, die die Bürger:in-
nen selbst zu Faktoren für einen erfolgreichen Beteiligungsprozess befragt haben. So 
werden die meisten Erfolgsfaktoren und Evaluationsinstrumente zu Beteiligungsprozes-
sen von Partizipationsexpert:innen hergeleitet und nicht von Bürger:innen eigenständig 
definiert. Nur wenige Autor:innen haben mit Bürger:innen zusammengearbeitet oder die-
se nach einem Beteiligungsverfahren direkt befragt. Sie betonen die Wichtigkeit für Bür-
ger:innen über den Entscheidungsprozess und dessen Verlauf transparent informiert und 
auf Augenhöhe miteinbezogen zu werden (Klages 2007: 24; Klages und Vetter 2013: 46). 
Zweifel an der Methodik und Misstrauen am Verfahren seien zudem häufige Gründe für eine 
Nichtteilnahme von Bürger:innen an partizipativen Prozessen (Allianz Vielfältige Demo-
kratie 2017: 13). Die Möglichkeit eigene Vorschläge zu machen, Interesse am Stadtteil sowie 
die Einsicht der Notwendigkeit einer Entscheidung motivieren Bürger:innen hingegen am 
Verfahren teilzunehmen (Schröder 2018: 317–318). 

Die Erkenntnisse aus der Literatur zeigen, dass die Erfolgsfaktoren, welche von Partizipa-
tionsexpert:innen definiert werden, zwar ähnlich zu den Erfolgsfaktoren aus Sichtweise 
der Bürger:innen sind, sich jedoch in ihrer Wichtigkeit zu unterscheiden scheinen. So wird 
deutlich, dass die Partizipationsexpert:innen einen starken Fokus auf die Faktoren Mit-
gestaltung, Ergebnisoffenheit und passende Rahmenbedingungen legen. Forschungen 
aus Sicht der Bürger:innen betonen jedoch vor allem zwischenmenschliche Aspekte wie 
Wertschätzung und Vertrauen oder auch Transparenz. Insgesamt liefern die bisherigen 
Ansätze zwar einige Hinweise für einen erfolgreichen Beteiligungsprozess aus Sicht von 
Bürger:innen, reichen jedoch nicht aus, um die Erwartungen der Bürger:innen vollständig 
abzubilden und die Forschungslücke zu schließen.

Abbildung 1: Aktion des Labor Böckinger Straße im öffentlichen Raum zur Steigerung der Aufmerksam-
keit und des Spaßfaktors bei der Beteiligung. Foto: Labor Experimenteller Stadtraum (HFT Stuttgart).
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Eine Interviewstudie zur Partizipation aus Sicht 
von Bürger:innen
Ziel der vorliegenden Studie ist es, Erfolgsfaktoren für Beteiligungsverfahren aus Sicht der 
Bürger:innen zu ermitteln. Für die Untersuchung wurde ein qualitativer Forschungsansatz 
gewählt, um auch neuen Sichtweisen Raum zu geben. Die Datenerhebung erfolgte durch 
Experteninterviews mit zwei verschiedenen Stakeholdergruppen: Partizipationsexpert:in-
nen, im Folgenden mit P abgekürzt, und Bürger:innen, im Folgenden mit B abgekürzt. Die 
Interviews mit zehn Partizipationsexpert:innen (drei Männern, sieben Frauen) bestehend 
aus Wissenschaftler:innen, Prozessverantwortlichen und Planer:innen wurden im Janu-
ar und Februar 2021 durchgeführt. Die Interviews mit acht Bürger:innen (fünf Männer, 
drei Frauen) bestehend aus Vertreter:innen von Bürgerinitiativen und Stadtteilvereinen 
im Raum Stuttgart fanden im Juni und Juli 2021 statt.  Zusätzlich wurde eine Gruppendis-
kussion mit vier weiteren Vertreter:innen einer Bürgerinitiative durchgeführt. Es wurden 
Personen aus Bürgerinitiativen und Stadtteilvereinen für die Sichtweise der Bürger:innen 
befragt, da diese einen Großteil an Erfahrungen in Bezug auf Bürgerbeteiligung mitbrin-
gen und daher wertvolle Informationen zur Beantwortung der Forschungsfragen liefern 
können. Die Durchführung der Interviews erfolgte auf Grundlage eines halb-standardi-
sierten Interviewleitfadens online über den Videokonferenzdienst Zoom. Die Interview-
länge lag zwischen 20 und 50 Minuten. Nach der Transkription der Interviews erfolgte 
die Auswertung des Datenmaterials mittels der kategorienbasierten qualitativen Inhalts-
analyse nach Kuckartz und Rädiker (2022) über das Softwareprogramm MAXQDA 2020. 
Hierbei wurde ein induktiver Ansatz gewählt und die Kategorien im Diskurs innerhalb des 
Forscherteams abgestimmt.

Ergebnisse zur Partizipation aus Sicht von 
Bürger:innen
Im Folgenden werden die Ergebnisse der beiden Stakeholdergruppen entsprechend der 
in den Interviews gestellten Fragen abgebildet. Alle Fragen beziehen sich stets auf die 
Sichtweise der Bürger:innen. Im Rahmen der qualitativen Inhaltsanalyse wurden die Ant-
worten zu jeder Frage in Kategorien eingeteilt, um die Ergebnisdarstellung zu erleichtern. 
Für jede Kategorie sind im Text Zahlen in Klammern angegeben. Die Zahlen stehen für 
die Anzahl an Nennungen, die zu der jeweiligen Kategorie von den beiden Stakeholder-
gruppen Partizipationsexpert:innen (P) und Bürger:innen (B) in den Interviews gemacht 
wurden. Für das ausführliche Kategoriensystem sei auf den Anhang verwiesen.

Gründe für die Beteiligung an Beteiligungsprozessen

Um einen erfolgreichen Beteiligungsprozess sicherzustellen, halten wir es für wichtig, die 
Motivation zur Teilnahme an einer Beteiligung zu betrachten. Denn Eigenschaften eines 
Beteiligungsprozesses werden nur dann positiv bewertet, wenn diese tatsächlich auf 
eine bestehende Motivation einzahlen. Daher wurden die Interviewpartner:innen beider 
Stakeholderguppen nach den Gründen für eine Beteiligung aus Sicht der Bürger:innen 

https://osf.io/rh53s/?view_only=702feccaabc94a9fb07b6f8202a38caf
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gefragt. Beide Stakeholdergruppen nannten den Einsatz für das Eigenwohl als Grund für 
eine Beteiligung (10P, 4B). Dies ist der Fall, wenn eine persönliche Betroffenheit, eine per-
sönliche Beziehung zum Prozessgegenstand oder die Angst vor einer negativen Verände-
rung besteht. Ein weiterer Grund ist der Wunsch nach Mitgestaltung (3P, 7B). So haben die 
Bürger:innen oftmals keinen Ansprechpartner bezüglich eines bestimmten Themas und 
nutzen die Bürgerbeteiligung als Möglichkeit sich einzubringen. Weiterhin beteiligen sich 
Bürger:innen laut beider Stakeholdergruppen, wenn sie Interesse an dem Projekt haben 
(1P, 3B), wenn sie von außen zur Beteiligung angeregt werden (2P, 2B) oder weil sie sich für 
das Gemeinwohl einsetzen wollen (4P, 2B). Zusätzliche Gründe, welche nur von den Parti-
zipationsexpert:innen genannt wurden, sind eine politische Motivation (1P), ein konkreter 
greifbarer Nutzen (1P) oder das Einbringen der eigenen Meinung als Expert:in (2P). Bei ab-
schließender Betrachtung lässt sich feststellen, dass von den Partizipationsexpert:innen 
der Einsatz für das Eigen- oder Gemeinwohl die am häufigsten genannten Gründe waren. 
Hingegen wurde von den Vertreter:innen der Bürgerinitiativen und Stadtteilvereine der 
Wunsch nach Mitsprache und Mitgestaltung am häufigsten genannt.

Themen und Projekte, bei denen Bürger:innen beteiligt werden wollen

Um einen Beteiligungsprozess für Bürger:innen möglichst interessant zu gestalten, stellt 
sich auch die Frage, was für Themen und Projekte Bürger:innen zu einer Teilnahme bewe-
gen. Daher wurde bei beiden Stakeholdergruppen nach Themen oder Projekten gefragt, 
bei welchen sich Bürger:innen am meisten beteiligen. Beide Stakeholdergruppen waren 
der Meinung, dass sich Bürger:innen am häufigsten bei Themen beteiligen, die sie direkt 
betreffen (4P, 7B). Als Beispiele wurden Infrastrukturprojekte und Klima- bzw. Umwelt-
themen, Mobilität, Bodenvergabe und baurechtliche Entscheidungen angeführt sowie 
Veränderungen im sozialen Umfeld oder wenn Bürger:innen einen persönlichen Bezug 
zum Prozessgegenstand haben. Weiterhin wollen Bürger:innen laut beider Stakeholder-
gruppen vor allem bei Projekten mit einer überschaubaren Laufzeit beteiligt werden (2P, 
1B). Ein:e Vertreter:in der Bürgerinitiativen und Stadtteilvereine nannte zusätzlich noch, 
dass das Projekt konkret und greifbar sein müsse. Weiterhin wurde angemerkt, dass eine 
Beteiligung zum einen von der persönlichen Motivation abhänge (1P) und zum anderen 
davon, über wie viel Vorwissen die Bürger:innen zu dem Prozessgegenstand verfügen (1B).  

Prozessphasen, in denen Bürger:innen vor allem beteiligt werden wollen

Weiterhin sollte in den Interviews geklärt werden, ob es laut der beiden Stakeholdergrup-
pen bevorzugte Prozessphasen aus Sicht der Bürger:innen gibt, in welchen sie beteiligt 
werden möchten. Am häufigsten wurde in beiden Stakeholdergruppen eine möglichst 
frühe Phase zur Beteiligung genannt, da dann noch die Möglichkeit bestehe, bei grund-
legenden Entscheidungen mitzuwirken (6P, 5B). Zusätzlich wurde von fünf Bürger:innen 
eine Beteiligung noch vor Prozessbeginn vorgeschlagen, was von den Partizipationsex-
pert:innen gar nicht aufgeführt wurde. Ebenfalls wurde von beiden Stakeholdergruppen 
erwähnt, dass eine mittlere beziehungsweise Konkretisierungsphase ein Zeitpunkt sei, zu 
dem Bürger:innen beteiligt werden wollen (5P, 1B). Ferner sei eine kontinuierliche Be-
teiligung wichtig (2P, 3B). Weiterhin wurde in beiden Stakeholdergruppen jeweils einmal 
angemerkt, dass der Zeitpunkt einer Beteiligung projektabhängig sei. Zudem erwähnte 
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eine Partizipationsexpert:in in dem Zusammenhang das sogenannte Beteiligungsparado-
xon. Dieses beschreibt das Problem, dass die Beteiligung eigentlich sehr frühzeitig ein-
setzen soll, wenn es noch Alternativen beziehungsweise Verhandlungsspielräume gibt, 
der Großteil der Bürger:innen jedoch erst realisiert, dass sich etwas verändert, wenn die 
Planungen schon viel weiter fortgeschritten sind und die Handlungsspielräume entspre-
chend gering sind (Berr et al. 2022: 175; Hirschner 2017: 323). 

Gründe für eine hohe beziehungsweise niedrige Abbruchquote

Ein weiterer wichtiger Aspekt bei einer Beteiligung sind hohe Abbruchquoten, welche es 
zu vermeiden gilt. Die Abbruchquote wurde in dem Zusammenhang als die Anzahl an 
Bürger:innen definiert, welche ihre Beteiligung im Laufe des Beteiligungsprozesses ab-
brechen. Die am häufigsten genannten Gründe waren in beiden Stakeholdergruppen l 
ange und intransparente Prozesse (7P, 6B). Ebenfalls führten sowohl Partizipationsex-
pert:innen als auch Bürger:innen eine fehlende Möglichkeit zu Mitgestaltung (7P, 2B) sowie 
ein unstimmiges Format (3P, 1B) der Beteiligung als Auslöser für einen Abbruch an. Dies sei 
der Fall, wenn die Bürger:innen beispielsweise die Methode oder Rahmenbedingungen 
als unpassend erleben. Weiterhin wurden einige Gründe genannt, die sich in den beiden 
Stakeholdergruppen unterscheiden. So sind nach den Partizipationsexpert:innen ein sin-
kendes Interesse am Prozessthema (3P), eine fehlende Kommunikation und Information (2P) 
sowie fehlende Transparenz (3P) Beweggründe der Bürger:innen eine Beteiligung abzu-
brechen. Nach den Bürger:innen wirken sich hingegen eine fehlende Wertschätzung (4B), 
fehlende Ergebnisse im Laufe des Prozesses (4B) sowie Enttäuschung oder Ablehnung negativ 
auf die Abbruchquote aus. 

Erwartungen der Bürger:innen an einen Beteiligungsprozess

Darüber hinaus wurden beide Stakeholdergruppen zu den Erwartungen der Bürger:in-
nen an einen Beteiligungsprozess befragt. Sowohl die Partizipationsexpert:innen als auch 
die Bürger:innen nannten am häufigsten die Mitgestaltung als wesentliche Erwartung aus 
Sicht der Bürger:innen an einen Beteiligungsprozess (9P, 8B). Darunter fällt das zeitnahe 
Sichtbarmachen der Ergebnisse, die Ergebnisoffenheit, sowie die Möglichkeit gehört zu 
werden. Am zweithäufigsten wurde von beiden Stakeholdergruppen die Kategorie Trans-
parenz und Fairness genannt (7P, 4B). Dazu gehören für die Partizipationsexpert:innen 
eine durchgängige Rückmeldung und Information über den Projektstatus, eine klare Fra-
gestellung sowie ein ehrlicher und klarer Rahmen, welcher die Finanz- und Zeitplanung 
des Beteiligungsprozesses mit einschließt. Ferner stellen für beide Stakeholdergruppen 
eine erfolgreiche Kommunikation (3P, 2B) und ernst genommen zu werden (4P, 2B) weitere 
wichtige Erwartungen aus Bürger:innensicht dar. Nach den Partizipationsexpert:innen ist 
zudem der Spaßfaktor (2P) wichtig, während die Bürger:innen die passenden Rahmenbe-
dingungen als wesentliche Erwartung benennen (3B). Dazu gehört für die Bürger:innen 
eine klare Struktur im Prozess, eine frühzeitige Beteiligung und Einladung, die Einbezie-
hung aller gesellschaftlicher Gruppen und dass Prozessverantwortliche auch bereit sind, 
Geld und Zeit in einen gelungenen Prozess zu investieren. 
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Zufriedenheit mit dem Prozess und Ergebnis

Im Rahmen der Interviews sollte ebenfalls erforscht werden, wann Bürger:innen mit dem 
Beteiligungsprozess an sich und wann sie mit dem Ergebnis des Prozesses zufrieden sind. 
Die Frage wurde nur der zweiten Stakeholdergruppe, den Bürger:innen, gestellt. Als wich-
tigster Erfolgsfaktor für die Zufriedenheit mit dem Beteiligungsprozess wurde die Wert-
schätzung (5B) genannt. Demnach geht es den Bürger:innen darum, anerkannt und für 
ihre Beteiligung wertgeschätzt zu werden. Genauso häufig wurde die Kategorie sichtbare 
Fortschritte und Ergebnisse (5B) angeführt. So ist es den Bürger:innen wichtig, schnell zu 
sehen, dass der Prozess vorangeht und ihr Beitrag auch zu Ergebnissen führt. Ebenfalls 
wurde mehrfach das Entstehen von Gemeinschaft und Kontakten als positiver Einflussfaktor 
auf die Zufriedenheit mit dem Prozess erwähnt (3B). So sind die Bürger:innen wohl auch 
mit dem Prozess zufrieden, wenn sie dadurch neue Kontakte knüpfen konnten und ein 
Austausch stattgefunden hat. Auch eine Ergebnisoffenheit und Kompromissbereitschaft (2B) 
sind für die Zufriedenheit mit dem Prozess wichtig. Faktoren, die sowohl zu einer Zu-
friedenheit mit dem Prozess als auch mit dem Ergebnis führen, sind zudem Transparenz 
und Nachvollziehbarkeit (2B), die Möglichkeit zur Mitgestaltung (2B) sowie eine professionelle 
Gestaltung des Prozesses (2B). Unter die professionelle Gestaltung fallen eine gute Beglei-
tung und Moderation des Prozesses sowie ein als angemessen empfundener zeitlicher 
Aufwand, den die Bürger:innen in ihre Beteiligung investieren müssen. Auch die Zielerrei-
chung trägt zur Zufriedenheit mit Prozess und Ergebnis aus Bürgersicht bei (5B).

Erfolgsfaktoren für Bürgerbeteiligung aus Sicht der Bürger:innen

Ein zentrales Forschungsziel dieser Arbeit ist es darüber hinaus die Partizipationsex-
pert:innen und die Bürger:innen hinsichtlich der Erfolgsfaktoren von Beteiligungsprozes-
sen aus Bürgersicht zu befragen. Ein Erfolgsfaktor, welches von beiden Stakeholdergrup-
pen häufig genannt wurde, ist die Transparenz und Fairness (8P, 5B). Dazu gehört vor allem 
eine hohe Klarheit in den Aussagen der Prozessgeber und ein erfolgreiches Erwartungs-
management. Zusätzlich sollten große Projekte überschaubar gemacht werden, damit die 
Bürger:innen die Möglichkeit haben, alle Schritte nachzuvollziehen. Letztlich trage auch 
das Eingestehen von Fehlplanungen zur Fairness und Transparenz bei. Auch die profes-
sionelle Gestaltung des Prozesses wurde von beiden Gruppen häufig als Erfolgsfaktor ge-
nannt (6P, 4B). Darunter fallen eine verständliche Darstellung der Thematik und ein roter 
Faden im Prozess, eine frühzeitige Beteiligung, die Einbeziehung aller gesellschaftlichen 
Gruppen in den Prozess sowie ein angemessener Aufwand für die Bürger:innen. Dement-
sprechend sollten die Bürger:innen auch nur so viel Zeit und Aufwand in ihre Beteiligung 
stecken müssen, wie es für sie angemessen erscheint. Weiterhin sehen sechs Partizipa-
tionsexpert:innen und fünf Bürger:innen Wertschätzung und ernst genommen zu werden 
als Erfolgsfaktor aus Bürgersicht an. Als weiterer Erfolgsfaktor wurde von beiden Stake-
holdergruppen die kontinuierliche Kommunikation und Information genannt (4P, 4B). Eben-
falls stellt für zwei Partizipationsexpert:innen und eine:n Bürger:in die Zielerreichung ein 
Merkmal für einen erfolgreichen Beteiligungsprozess dar. Die Zielerreichung kann laut 
einer Interviewpartner:in auch eine Win-Win-Situation sein, in welcher die Bürger:innen 
die Möglichkeit haben, ihre eigene Meinung in den Prozess einzubringen und zusätzlich 
etwas Neues dazulernen und etwas für sich oder das Gemeinwohl mitnehmen. 
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Auch der Spaßfaktor ist laut den beiden Stakeholdergruppen für einen erfolgreiche Pro-
zess wichtig (2P, 1B). Es bestehen aber auch einige Erfolgsfaktoren, die nur von einer der 
beiden Stakeholdergruppen genannt wurden. So betonten alle zehn befragten Partizipa-
tionsexpert:innen besonders die Wichtigkeit der Mitgestaltung, wohingegen diese Katego-
rie von den Vertreter:innen der Bürgerinitiativen und Stadtteilvereine gar nicht aufgeführt 
wurde. Zu der Mitgestaltung gehört für die Partizipationsexpert:innen das Erleben von 
Selbstwirksamkeit während des Prozesses, die Möglichkeit zur kontinuierlichen Mitspra-
che, sowie eine aktive und kreative Mitgestaltung. Die Interviewgruppe der Bürger:innen 
führte hingegen Ergebnisoffenheit (1B) und Vertrauensaufbau (1B) als Erfolgsfaktoren für 
Partizipation auf. Zudem betonten sie, dass die Möglichkeit zur Weiterentwicklung und Wis-
senszuwachs Faktoren für einen erfolgreichen Beteiligungsprozess aus Bürger:innensicht 
darstellen (2B). 

Vier wesentliche Erkenntnisse für 
Bürgerbeteiligung in der Praxis 
Ziel der Studie war es, einen umfassenden Einblick in Beteiligungen aus Sicht der Bür-
ger:innen zu bekommen. Dabei sollte von zwei verschiedenen Stakeholdergruppen er-
fasst werden, welche Erwartungen Bürger:innen an Beteiligungsprozesse haben, was sie 
zur Teilnahme motiviert und wann sie einen Beteiligungsprozess als erfolgreich betrach-
ten. Nachfolgend werden die Antworten der Partizipationsexpert:innen den Antworten 
der Bürger:innen gegenübergestellt und im Anschluss wesentliche Erkenntnisse für die 
Praxis diskutiert, die sich daraus ableiten lassen. 

Werden die Ergebnisse der beiden Stakeholdergruppen einander gegenübergestellt, las-
sen sich einige Gemeinsamkeiten feststellen. Hinsichtlich der Gründe für eine Beteiligung 
haben beide Gruppen ähnliche Aspekte aufgeführt wie beispielsweise den Einsatz für das 
Eigen- oder Gemeinwohl oder den Wunsch nach Mitgestaltung. Auch wenn die Bürger:in-
nen hinsichtlich der Phasen der Beteiligung eine Phase noch vor Prozessbeginn vorschlu-
gen, waren sich insgesamt beide Gruppen einig, dass die Einbeziehung der Bürger:innen 
in einem Prozess möglichst früh stattfinden sollte. Dementsprechend ist vor allem die 
Kommunikation des Beteiligungsziels noch vor beziehungsweise zu Beginn des Prozesses 
zentral. 

Als Gründe für eine hohe Abbruchquote wurden vor allem lange und intransparente Prozes-
se betont. Gemeinsame Erfolgsfaktoren waren die Mitgestaltung, Transparenz, Kommu-
nikation und die professionelle Gestaltung des Prozesses. Es werden jedoch auch ein paar 
wesentliche Unterschiede deutlich, die die Annahme bestätigen, die Sicht der Bürger:in-
nen differenzierter betrachten zu müssen (siehe Abbildung 2). So scheinen aus Sicht der 
Partizipationsexpert:innen für die Bürger:innen vor allem prozessbezogene Faktoren wich-
tig zu sein, während die Bürger:innen selbst einen Fokus auf zwischenmenschliche Faktoren 
legen. Es zeigt sich beispielsweise, dass der Aspekt der Mitgestaltung von den Bürger:in-
nen in den Interviews insgesamt weniger häufig als von den Partizipationsexpert:innen 
genannt wurde. Diese Erkenntnis wird besonders an den genannten Erfolgsfaktoren für 
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Partizipation aus Sicht der Bürger:innen deutlich, wo die Kategorie Mitgestaltung der Parti-
zipationsexpert:innen bei den Bürger:innen gar nicht auftaucht. Auch wurde die fehlende 
Möglichkeit zur Mitgestaltung von den Partizipationsexpert:innen häufiger als Grund für 
eine hohe Abbruchquote genannt als von den Bürger:innen. 

Weiterhin scheinen die Aspekte Ergebnisse zu sehen und Wertschätzung in den Interviews 
für die Bürger:innen wichtiger zu sein als für die Partizipationsexpert:innen. Darüber hin-
aus zeigten die Interviews mit den Bürger:innen einige neue Aspekte auf, welche von den 
Partizipationsexpert:innen gar nicht aufgeführt wurden. So wurde von den Bürger:innen 
das Entstehen von Gemeinschaft und Austausch während eines Beteiligungsprozesses als 
wichtig erachtet. Auch der Wunsch nach Wissenszuwachs und Weiterentwicklung wurde an-
gesprochen. Zuletzt wurde auch die Thematik des Vertrauensaufbaus häufig betont, was 
bei der Betrachtung der Erfolgsfaktoren und Zufriedenheit mit dem Prozess deutlich wird. 
Auch in Bezug auf die Phasen, zu welchen Bürger:innen miteinbezogen werden wollen, 
gaben die Bürger:innen an, dass das Vertrauen eine wesentliche Rolle spiele. Abschlie-
ßend lässt sich sagen, dass die Ergebnisse der Studie in vielen Aspekten mit bisherigen 
Befunden aus der Literatur übereinstimmen. Demnach legen Partizipationsexpert:innen 
einen starken Fokus auf prozessbezogene Faktoren wie Mitgestaltung, Ergebnisoffenheit 
und Rahmenbedingungen (beispielsweise Atlee et al. 2009: 11–16; Birzer 2015: 43–45; 
Wachinger 2020: 19–21). Während aus Sichtweise der Bürger:innen vor allem zwischen-
menschliche Aspekte wie Wertschätzung, Vertrauen und Transparenz eine zentrale Rolle 
spielen (etwa Klages 2007: 24; Klages und Vetter 2013: 46).

Abbildung 2: Erfolgsfaktoren für Bürgerbeteiligung der Stakeholdergruppen.  
Quelle: Eigene Darstellung.

Bei Betrachtung der Ergebnisse werden vier wesentliche Erkenntnisse und Herausforde-
rungen für Bürgerbeteiligung in der Praxis deutlich:

1. Der Konflikt eines unterschiedlichen Fairnessempfindens
2. Ein blinder Fleck der Planer:innen und Bürger:innen
3. Die Relevanz des Zielgruppenverständnisses
4. Das Problem einer fehlenden Entscheidungsfreiheit
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Der Konflikt eines unterschiedlichen Fairnessempfindens

Zum einen deuten die Unterschiede hinsichtlich der Erfolgsfaktoren aus Sicht der Parti-
zipationsexpert:innen und aus Sicht der Bürger:innen auf ein unterschiedliches Fairness-
empfinden der beiden Gruppen hin. Die Partizipationsexpert:innen scheinen einen be-
sonders hohen Wert auf prozessbezogene Faktoren zu legen und bewerten den Erfolg 
von Beteiligungsprozessen vor allem auf Grundlage der Verfahrensgerechtigkeit, also wie 
fair der Prozess gestaltet wurde (Greenberg 2009: 256–257). 

Hingegen spielen für die Bürger:innen vor allem zwischen-
menschliche Aspekte eine Rolle, das heißt sie bewerten 
den Erfolg von Beteiligungsprozessen vor allem anhand der  
Informations- und interpersonellen Gerechtigkeit. 

Die interpersonelle Gerechtigkeit beschreibt dabei das Ausmaß, in dem den Beteiligten 
mit Höflichkeit, Würde und Respekt begegnet wird. Die Informationsgerechtigkeit bezieht 
sich auf die Erklärungen, die den Beteiligten im Rahmen des Prozesses entgegengebracht 
werden und auf welche Art und Weise die Informationen vermittelt werden (Greenberg 
2009: 257–258). Weiterhin hängt das Fairnessempfinden eng mit dem Vertrauen zusam-
men, welches Bürger:innen Prozessverantwortlichen entgegenbringen. Auf Grundlage 
des Modells von Mayer et al. (1995) bildet sich Vertrauen durch die drei Komponenten 
Integrität, Wohlwollen und der wahrgenommenen Kompetenz der Person. Dabei scheint 
die Integrität besonders zu Beginn einer Beziehung wesentlich für die Bewertung des 
Vertrauens zu sein (Mayer et al 1995: 717–719). Dementsprechend ist es im Kontext von 
Beteiligungen besonders zu Beginn des Prozesses zentral ein hohes Fairnessempfinden 
durch die Gewährleistung von interpersoneller und Informationsgerechtigkeit zu vermit-
teln, um ein hohes Vertrauen der Bürger:innen herzustellen.

Blinde Flecken bei der Gestaltung von Beteiligungsprozessen

Die zweite Erkenntnis aufgrund der Interviews ist, dass auf 
Seiten der Planer:innen sowie auch auf Seiten der Bürger:in-
nen ein blinder Fleck hinsichtlich der Gestaltung von Beteili-
gungsprozessen zu bestehen scheint. 

So überschätzen Planer:innen oftmals die Zeit, welche Bürger:innen für ihre Teilnahme 
an einer Beteiligung bereit oder in der Lage sind zu investieren. Weiterhin scheinen auf 
Grundlage der Interviewpartner:innen Planer:innen teilweise das Wissen und die Vor-
kenntnisse der Bürger:innen zu überschätzen. Dies könnte darauf beruhen, dass unter-
schiedliche Gruppierungen von Bürger:innen unterschiedliches Vorwissen haben und 
diejenigen mit viel Kenntnissen sich mehr zu Wort melden. Durch das zum Teil fehlende 
Vermitteln von Fachwissen zum Prozessgegenstand auf Seiten der Planer:innen scheinen 
sich die Bürger:innen oftmals nicht ausreichend abgeholt zu fühlen. Der blinde Fleck auf 
Seiten der Bürger:innen besteht in der Unterschätzung des zeitlichen Aufwands für ihre 
Teilnahme und der Dauer eines Beteiligungsprozesses. So wollen Bürger:innen möglichst 
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früh in einen Prozess miteinbezogen werden, haben jedoch auch ein starkes Bedürfnis 
danach, schnell erste Ergebnisse zu sehen. Gleichzeitig unterschätzen sie oftmals, dass 
Planungsprozesse sowie erste Ergebnisse häufig einige Jahre dauern und die anfängliche 
Motivation und das Engagement sinkt im Laufe des Prozesses. Für Prozessgestaltende 
besteht daher eine große Herausforderung in der Festlegung eines angemessenen Zeit-
punkts, an dem Bürger:innen in den Beteiligungsprozess miteinbezogen werden.

Die Relevanz des Zielgruppenverständnisses

Weiterhin scheinen viele Planer:innen nicht hinreichend Kenntnis über die Bedürfnisse 
und Interessen der beteiligten Bürger:innen zu haben.

Nur wenn sie die Bedürfnisse, die hinter den Beteiligungs-
interessen der Büger:innen stehen, angemessen nachvoll-
ziehen können, können sie dies adäquat im Prozess berück-
sichtigen.

So könnte bei den Bürger:innen beispielsweise ein großes Bedürfnis nach Klarheit und 
Informationen bestehen, wenn es um ein Thema geht, dass sie in ihrem Lebensumfeld 
direkt betrifft. In diesem Fall wäre es wichtig, dass die Planer:innen auf dieses Bedürfnis 
durch eine transparente und direkte Kommunikation eingehen, auch wenn vielleicht noch 
keine Entscheidung getroffen wurde. Darüber hinaus scheint besonders die Ansprache 
zur Teilnahme an der Beteiligung einen großen Einfluss darauf zu haben, welche Ziel-
gruppe sich am Prozess beteiligt (durch eine Online-Beteiligung werden beispielsweise 
mehr jüngere Personen angesprochen). Damit einher geht die Herausforderung, dass in 
der Praxis oftmals nicht alle Bürger:innen von einem Beteiligungsprozess gleichzeitig er-
fahren. Denn entsprechend des von der Zielgruppe primär genutzten Kommunikations-
mediums geschieht die Einbeziehung der Bürger:innen zu unterschiedlichen Zeitpunkten. 
Dadurch verstärkt sich das Gefühl der Bürger:innen, nicht rechtzeitig in den Beteiligungs-
prozess einbezogen worden zu sein. Aus diesem Grund sollten sich Planer:innen vor dem 
Prozess ausreichend damit befassen, welche Zielgruppe sie erreichen wollen und ihre An-
sprache sowie Kommunikationsmedien sorgfältig auswählen und individuell umsetzen.

Das Problem einer fehlenden Entscheidungsfreiheit

Eine weitere Erkenntnis, welche aus den Interviews abgeleitet wurde, ist die negative Aus-
wirkung durch fehlende Entscheidungsfreiheit und Unwissenheit im Prozess.

So ist es besonders problematisch, wenn nicht nur die Bür-
ger:innen das Gefühl mangelnder Entscheidungsfreiheit 
verspüren oder tatsächlich nicht mitentscheiden können, 
sondern auch auf Seiten der Planer:innen Einschränkungen 
hinsichtlich Entscheidungen zu dem Prozessgegenstand 
entstehen.
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Dies ist zum Beispiel der Fall, wenn auf Grundlage gesetzlicher Inhalte keine Ergebnisof-
fenheit mehr gewährleistet werden kann oder die Entscheidung von einer dritten Instanz 
getroffen wird. In dem Fall werden die Bürger:innen häufig viel mehr nur informiert als 
tatsächlich beteiligt, woraufhin eine große Frustration entstehen kann. In der Praxis wird 
dieses Problem auch als sogenannte Scheinbeteiligung bezeichnet. Weiterhin haben die 
Interviews gezeigt, dass insbesondere lange und intransparente Prozesse zu hohen Ab-
bruchquoten führen. Dies verdeutlicht das Problem, dass Planer:innen nicht nur in Be-
zug auf das Prozessthema sondern auch in Bezug auf Dauer und Komplexität des Pla-
nungsprozesse über eine mangelnde Entscheidungsfreiheit verfügen und aufgrund von 
äußeren Umständen wenig Einfluss nehmen können. Um Enttäuschungen zu vermeiden, 
sollten Verantwortliche von Beteiligungsprozessen daher über ein umfassendes Wissen 
verfügen, welche Möglichkeiten im Prozess tatsächlich realisierbar sind und zu Beginnn 
der Beteiligung klar kommunizieren, welchen Einfluss die Bürger:innen nehmen können. 

Maßnahmen für Bürgerbeteiligung in der Praxis 

Die beschriebenen Erkenntnisse und Herausforderungen betonen die Notwendigkeit, 
die Gestaltung von Beteiligungsprozessen in der Praxis anzupassen (siehe Abbildung 3). 
Für einen erfolgreichen Prozess ist es demzufolge wichtig, dass sich Planer:innen der be-
schrieben Herausforderungen bewusst sind und sich ausreichend Gedanken zu der zeit-
lichen und zielgruppenspezifischen Einbeziehung der Bürger:innen machen. Auch sollten 
Planer:innen die zwischenmenschlichen Bedürfnisse der Bürger:innen in einem Prozess 
berücksichtigen und entsprechend agieren. Zudem ist es wichtig, eine tatsächliche Ein-
flussnahme der Bürger:innen gewährleisten zu können und ein angemessenes Erwar-
tungsmanagement sicher zu stellen. 

Abbildung 3: Handlungsempfehlungen für Planer:innen von Beteiligungsprozessen.  
Quelle: Eigene Darstellung.

Trotz der umfassenden Erkenntnisse sind weitere Forschungen und praktische Untersu-
chungen notwendig, um gezieltere Aussagen darüber treffen zu können, inwiefern die 
genannten Handlungsempfehlungen die Zufriedenheit und den Erfolg von Beteiligungs-
prozessen aus Sicht der Bürger:innen tatsächlich verbessern können. So ist es beispiels-
weise zu empfehlen, in der Zukunft Beteiligungsprozesse hinsichtlich der Implementa-
tion der genannten Handlungsempfehlung begleitend zu evaluieren und nach Abschluss 
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die Zufriedenheit der beteiligten Bürger:innen zu erfassen. Weiterhin ist in dieser Arbeit 
die relativ geringe Anzahl der Interviewpersonen kritisch zu reflektieren, da die Aussa-
gen nicht repräsentativ auf die Bürgerschaft übertragen werden können. Auch ist frag-
lich, inwiefern die befragten Vertreter:innen von Bürgerinitiativen und Stadtteilvereinen 
mit Bürger:innen gleichgesetzt werden können, da diese wahrscheinlich über ein hö-
heres Interesse und höherer Erfahrung mit Beteiligungsprozessen verfügen als Bür-
ger:innen, die kein Teil dieser Initiativen sind. In dieser Arbeit handelt sich also explizit 
um einen ersten Einblick in die unterschiedlichen Wahrnehmungen, der jedoch in wei-
terer Forschung überprüft werden sollte. Auch dies unterstützt die Empfehlung in zu-
künftigen Forschungen eine hohe Anzahl an Bürger:innen zu befragen, die bereits an 
einem oder mehreren Beteiligungsprozessen teilgenommen haben, und stellt bereits 
ein zentrales Vorhaben der Forschergruppe dar. Darüber hinaus sollte erwähnt werden, 
dass die genannten Handlungsempfehlung auch bereits von einigen weiteren Autor:in-
nen gefordert wurden und vor allem die Umsetzung in der Praxis eine Herausforde-
rung für Planer:innen darstellt. Auch hier könnte ein begleitender Evaluationsprozess, 
in dem nicht nur die Bürger:innen sondern auch die Planer:innen regelmäßig befragt  
werden, die tatsächliche Umsetzung unterstützen.
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